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Ilelliner! 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Zum Tode des Kronprinzen 


Rudolf. 


Wien, 2. Februar. Der König und die 
Königin von Belgien find erſt um 10½ Uhr 
Nachts hier eingetroffen; auf dem Bahnhofe 
waren außer dem Kaiſer nur die dem Könige 
und dem Prinzen Balduin zugetheilten Ehren⸗ 
kavaliere, ferner der Statthalter, der Polizeiprä⸗ 
ſident, det Korpskommandant, der Herzog von 
Koburg mit Gemahlin und der belgiſche Geſandte, 
Graf de Jonghe d' Ardoye mit Gemahlin, anwe- 
ſend. Der Kaiſer und der König küßten ſich 
unter Thränen; hierauf küßte der Kaiſer der 
laut aufſchluchzenden Königin die Hand und den 
Prinzen Balduin auf die Wange. Der Kaiſer 
war in Marſchallsuniform, der König in öſter⸗ 
reichiſcher Oberſtenuniform. Nach raſcher Bor- 
ſtellung des Gefolges fuhren die Herrſchaften nach 
der Hofburg, wo die Katſerin und die Kronprin⸗ 
zeſſin⸗Wittwe die hohen Gäſte erwarteten. Die 
Begegnung war eine rührende. Tauſende von 
Menſchen außerhalb des Bahnhofes und in der 
Martahilferſtraße erwarteten entblößten Hauptes 
die Auffahrt. 


Wien, 3. Februar. Das belgiſche Kö⸗ 
nigspaar und Prinz Balduin verrichteten Mor- 
gens eine ſtille Andacht an der Bahre des Kron- 
prinzen und legten Kränze daſelbſt nieder. Bor- 
mittags empfingen dieſelben die Beſuche des Kai- 
ſers, der Kaiſerin, der Kronprinzeſſin und der 
Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes. 

Wien, 3. Februar. In den Kirchen fan⸗ 
den Vormittags unter großem Andrange ſeier⸗ 
liche Trauergottesdienſte ſtatt. In einer der 
evangeliſchen Kirchen wohnten Prinz Guſtav von 
Weimar, Herzog Elimar von Oldenburg, der Erb- 
prinz von Schaumburg ſowie der deutſche Bot⸗ 
ſchafter Prinz Reuß mit Gemahlin und dem ge- 
ſammten Botſchaftsperſonal, die Geſandten Wür⸗ 
tembergs, Dänemarks, Schwedens und der Schweiz 
dem Gottesdienſte bei. Die Kirchen waren ſämmt⸗ 
lich ſchwarz drapirt. 

Das Kuratorium des Handelsmuſtums trat 
geftern Vormittag zu einer Trauerkundgebung zu- 
ſammen. Der Präſident Graf Coronini bielt 
eine ergreifende Gedenkrede und wird dem Pro- 
tektor Erzherzog Karl Ludwig die Bitte unter- 
breiten, der tief empfundenen Theilnahme des 
Kuratoriums an den Stuſen des Thrones Aus- 
druck zu geben. 

Wien, 3. Februar. Nach dem feſtgeſetz⸗ 
ten Zeremoniell fand Abends 9½ Uhr die Ueber 
tragung der Leiche des Kronprinzen von deſſen 
Gemächern in die Pfarrkirche der Hofburg be- 
bufs Ausſtellung derſelben ſtatt. Die Leiche wurde 
vorher und auch nachdem fie auf das Lager ge- 
hoben war, durch den Pfarrer der Hofburg ein- 
geſegnet. 
bewegt eine zahlreiche Menſchenmenge. Auch den 
ganzen Tag hindurch war der Andrang nach der 
Hofburg ein unbeſchreiblicher. Die dorthin füh⸗ 
renden Hauptſtraßen waren für den Wagenver- 
kehr unpaſſirbar. 


Wien, 4 Februar. Der Sarg mit der 
Leiche des Kronprinzen iſt nicht geſchloſſen. Das 
Geſicht erſcheint wie lebend, nur blaß. An der 
Längeſeite lehnt rechts ein Kranz des deutſchen 
Kaiſers, links ein folder des Prinzen von Wales. 
Ein offiztöjes Blatt meldet, der Katjer habe feine 
Zufriedenheit über die taktvolle Haltung der 
Wiener Preſſe ausgeſprochen. Thatſächlich hatte 
vieſe keine leiſeſte Erwähnung der umlaufenden 
Gerüchte gebracht. 

Wien, 3. Februar. Von dem angeblichen 
Verzicht des Erzherzogs Karl Ludwig auf die 
Erbfolge iſt in unterrichteten Kreiſen nichts be⸗ 
kannt. 

Katjer Franz Joſef empfing heute den deut⸗ 
ſchen Botſchafter Prinzen Reuß und den engli- 
ſchen, Sir Berkeley-Paget. 

An der Leſchenfelerlichkelt zu dem Begräb⸗ 
niß des Kronprinzen werden außer dem Präfl- 
dium des Abgeordnetenhauſes die Abgeordneten 
Rieger, Plener und Fürſt Lichtenſtein theilnehmen. 

Ber, 3. Februar. Die Abgeordneten wähl⸗ 
ten heute eine Deputation, aus 64 Mitgliedern 
beſteh end, welche ſich unter Führung des Prä⸗ 
ſidiums zu der Leichenftier des Kronprinzen nach 
Wien begeben wird. 

Belgrad, 3. Februar. 


Im Burghofe harrte unterdeſſen tief“ 


Der König wird! 


Dienſtag, den 5. Februar 1889. 


einen koſtbaren Kranz an der Bahre des Kron- 
prinzen niederlegen laſſen. 

Wien, 4. Februar. Großes Aufſehen in 
der Donauſtadt erregt der plötzliche Tod der 
Baroneſſe Mary Vetſera, die ſich angeblich in 
Meterling vergiftet haben ſoll. Baroneſſe Vetſera 
war eine in den hochariſtokratiſchen und Hof- 
kreiſen der Kaiſerſtadt ſehr beliebte junge Dame 
von etwa 19 Jahren, brünett, mit lebhaften 
Augen und Mienen, nicht eben von hervorragen⸗ 
der Schönheit, aber ſehr friſch und anmuthig — 
eine elegante Erſcheinung in der Wiener Da- 
menwelt. Ihr Vater, dem Beamtenadel ange; 
hörend, war im diplomatiſchen Dienſte, zuletzt bei 
der Geſandtſchaft in Konſtantinopel. (Nach an- 
derer Information ſoll der Vater der Dam. 
Feldmarſchall-Lieutenant geweſen fein.) Die Mut- 
ter entſtammt einer in Pera anſäſſigen griechi⸗ 
ſchen Familte Baltazzi, ihre Brüder ſpielen in 
der öſterreichiſchen Sportswelt, bei Rennen ꝛc. 
eine hervorragende Rolle. Seit dem Tode des 
Vaters lebt die Familie in Wien, wo die Mut⸗ 
ter, in artſtokratiſchen Kreiſen bekannt als ehe 
malige Schönheit und intereſſant durch ihre Be 
ziehungen, ein Haus macht und wohl auch den 
Kronprinzen des Defteren empfangen hat — ob- 
wohl von einem „Verhältniß“ deſſelben zur jun⸗ 
gen Baroneſſe bisher öffentlich kaum geſprochen 
wurde. Sie ſoll vielmehr mit einem Vetter, dem 
bekannten Sportsman Henrt de Baltazzi, verlobt 
geweſen ſein. Es tft ſeltſam, daß auch in die⸗ 
ſem Falle Unklarheit darüber herrſcht, wo und 
wie die junge Dame geſtorben. Von anderer 
Seite wird behauptet, ihr Tod ſei in Wien 
erfolgt. 

Das Gerücht, daß der Kronprinz ein Ver⸗ 
bältniß mit einer hochariſtokratlſchen jungen Dame 
hatte, und daß eben dieſes Verhältniß irgend eine 
Rolle bei feinem plötzlichen Tode ſpielt, ſchtint in 
Wien viele Gläubige zu finden. So wird den 
„M. N. N.“ Folgendes geſchrieben: 

„Am meiſten Glauben findet bier folgender 
Roman: Der Kronprinz hat ein Verhältniß mit 
einer ariftofratiihen Dame angeknüpft — man 
nennt ihren Namen ungeſcheut —, er batte vo⸗ 
rige Woche einen heftigen Auftritt mit dem Kai- 
ſer, der ihm gleichzeitig ſeine „ungariſchen Freun⸗ 
derln“ — die Karolyis — vorwarf, die jetzt 
dem Mehrgefep jo deftig Opvoſition machen. 
Der eigentliche Auftritt drehte ſich aber um die 
vom Kronprinzen geforderte Scheidung von der 
Kronprinzeſſin. Ganz böſe fuhr der Kronprinz 
nach Meterling ſchmollen. Dienſtag Nachmittag 
kam eine Dame in Trauer, mit der er geheim 
verhandelte und die dann ſehr aufgeregt fort⸗ 
ging, auch den Krongrinzen in großer Gemüths⸗ 
bewegung zurücklaſſend. Am Morgen fand man 
ihn todt!“ 

Aus Andeutungen in anderen Blättern iſt 
zu entnehmen, daß hiermit auf die Prinzeſſin 
Aglaja Auersperg angeſpielt iſt. 

Man erzählt noch manche Aeußerungen des 
Kronprinzen, welche andeuten, daß er ſchon lange 
von Todesahnungen heimgeſacht wurde; anläßlich 
der bateriichen Königstragödie fol er gejagt ha 
ben: „Ich fürchte, daß auch mir ein ähnliches 
Geſchick beſchieden ſein könnte.“ Auf einer Spa- 
zierfahrt während der Flitterwochen kam das 
Kronprinzenpaar einmal nach Meierling. Die 
Kronprinzeſſin rief, entzückt von der Naturſchön⸗ 
beit des Ortes, aus: „Hier möchte ich leben.“ 
Der Kronprinz antwortete: „Hier möchte ich 
ſterben!“ 


Deutſchlaud. 

Berlin, 4. Februar. Der Kaiſer empfing 
am Sonnabend Lord Charles Beresford, welcher 
von dem Kaiſer auch zur Frühſtückstafel geladen 
wurde. Später empfing der Kaiſer auch noch 
den Juſtizminiſter Dr. v. Schelling. Am Sonn- 
tag Vormittag wohnte der Kaiſer dem Gottes- 
dienſte in der Dreifaltigkeitskirche bei. Nach der 
Rückkehr empfing der Kaiſer den Staatsminiſter 
4. D. Dr. Friedberg. Zur Mittagstafel um 
12%ñũ Uhr ſahen die kaiſerlichen Majeſtäten u. A. 
die Prinzeſſin Mathilde von Schwarzburg-⸗Rudol⸗ 
ſtadt nebſt Tochter, den Militär-Bevollmächtigten 
bei der dieſſeitigen Geſandtſchaſt in Brüſſel 
Hauptmann Graf v. Schmettau u. ſ. w. als 
Gäſte bei ſich. Nach Aufhebung der Tafel un- 
ternahmen der Kaiſer und die Katjerin eine ge⸗ 


meinſame Spazierfahrt durch den Thiergarten 
und ſtatteten gelegentlich derſelben den erbprinz ⸗ 
lich ſachſen-meiningſchen Herrſchaften in deren 
Wohnung einen längeren Beſuch ab. Nach der 
Rückkehr empfing der Kaiſer den Kommandeur 
des 2. brandenburgiſchen Ulanen Regiments Nr. 
11, Oberſtlieutenant v. Rothkirch und Panthen 
nebſt dem Regiments- Adjutanten genannten Re- 
giments, welche ſich vor ihrer Abreiſe nach Wien 
zur Beiwohnung der Beiſetzungsfeierlichkeiten ab⸗ 
meldeten. Um 5½ Uhr nahmen der Kaiſer und 
die Kaiſerin an der Familientafel bei der Kai⸗ 
ſerin Auguſta Theil. Heute Vormittag unter⸗ 
nahm der Kaiſer eine Spazierfahrt und ließ ſich 
dann die regelmäßigen Vorträge halten. 

— Die Kaiſerin Auguſta empfing 
geſtern Nachmittag den Reichskanzler Fürſten 
Bismarck. 

— Der Erbprinz von Sachſen- Mei⸗ 
ningen wird ſich heute Abend von hier nach 
Wien begeben, um daſelbſt den Beiſetzungsfeier⸗ 
lichkeiten für Erzherzog Rudolf, Kronprinzen von 
Oeſterreich, beizuwohnen. : 

— Der außerordentliche marokkaniſche 
Botſchafter und deſſen Begleiter wurden geſtern 
Nachmittag 3 Uhr vom Fürſten Bismarck em ⸗ 
pfangen. Schon einige Tage vorher hatten die 
ſelben ſich auch dem Staatsſekretär des Aeußern 
Grafen Herbert Bismarck vorgeſtellt. Dem Ver⸗ 
nehmen nach wird die Geſandtſchaft am C. d. M. 
von dem Katſer in feierlicher Audienz im könig⸗ 
lichen Schloſſe empfangen werden. Wie es 
heißt, wird die Audienz mit allem Pomp vor ſich 
gehen. 

— Das „Marineverordnungsblatt“ veröffent- 


licht in der Nummer vom 2. d. M. nachſtehende 


allerhöchſte Ordre an den Chef der Admiralität, 
betreffend die Strafvollſtreckung bei der Marine: 
Ich beſtimme, daß vom 1. Januar 1889 
ab die durch Meine Ordre vom 9. Februar v. J. 
genehmigte Militär -Strafvollſtreckungs-Vorſchrift 
auf Meine Marine Anwendung findet und an 
Bord Meiner Schiffe und Fahrzeuge die Todes ⸗ 
und Freiheitsſtrafen nach den anliegenden Vor- 
ſchriften zu vollſtrecken find. Die denſelben Ge- 
genſtand behandelnden älteren Beſtimmungen und 
Vorſchriften verlieren von dem gedachten Zeit- 
punkte ab ihre Gültigkeit. Zugleich ermächtige 
Ich Sie, zur Ausführung der neuen Vorſchriften 
für Meine Marine das Weitere zu verfügen, die 
erforderlichen Erläuterungen zu geben, auch die 
in Folge neuer Geſetze und allgemeiner Verwal⸗ 
tungsmaßregeln nothwendig werdenden Abände- 
rungen zu treffen und, ſoweit dadurch keine ma- 
teriellen Vorſchriften berührt werden, Ergänzun⸗ 
gen eintreten zu laſſen. 

Berlin, den 22. Januar 1889. 

Wilhelm. 
In Vertretung des Reichskanzlers: 

Paſchen. 

An den Chef der Admiralität. 


— Die Reichsbank ſetzte den Diskont 
auf 3, den Lombardzinefuß auf 3 ½ reſp. 4 pCt. 
herab. 

— In Meiningen iſt durch ein dort 
erſcheinendes Blatt die Meldung gebracht wor- 
den, daß der Kaiſer an ſeinem Geburtstage die 
Gemahlin des Herzogs von Sachſen - Meiningen, 
Freifrau von Heldburg, zur „Gräfin von Kam- 
burg“ erhoben habe. Die „Magdeb. Ztg.“ be- 
merkt zu dieſer Nachricht: 

„Das Gerücht iſt bislang noch unbeſtätigt; 
es gewinnt durch den Umſtand an Glaubwürdig⸗ 
keit, daß der Herzog zur Geburtstagsfeier des 
Kalſers zum erſten Mal in Begleitung jeiner Ge⸗ 
mahlin am Berliner Hof erſchtenen if. Dagegen 
erſcheint es zweifelhaft, daß eine Ernennung zur 
„Gräfin von Kamburg“ vom Kaiſer ausgegangen 
ſein kann, weil einmal zu dieſer Rangerhöhung 
der Herzog ſelbſt berechtigt iſt und es auch un⸗ 
wahrſcheinlich iſt, daß bet einer Ernennung durch 
den Kaiſer dieſer ein meiningiſches Städtchen für 
den Grafentitel gewählt haben würde. Es wird 
daher wohl die Erhebung der Freifrau in den 
Grafenſtand, falls ſolche ſich beftätigen ſollte, in 
etwas anderer Form, als hier bekannt wurde, er- 
folgt ſein.“ 

Der Herzog von Meiningen iſt mit ſeiner 
jetzigen (dritten) Gemahlin, der früheren Schau; 
ſpielerin Ellen Franz, in morganatiſcher Ehe ver⸗ 
mählt. 
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— Die engliſchen Zeitungen zerbrechen ſich 
den Kopf darüber, wer wohl der Verfaſſer des 
Pamphlets in der „Contemporary Review“, be- 
titelt „Die Dynaſtie Bismarck“, ſein 
mag. Ein Vertreter der „Pall Mall Gazette“ 
erſchien ſogar beim Redakteur der „Review“ und 
bat um Aufſchluß über den Verfaſſer, welche ihm 
aber rundweg verweigert wurde. Als mögliche 
Verfaſſer des Artikels werden genannt: Geffcken, 
Morier, Sir Morell Mackenzie, Mr. Grant-Duff 
und Lord Arthur Ruſſel. — Lord Salisbury 
ſoll ſich, dem „Guardian“ zufolge, fat die Haare 
aus dem Kopfe geriſſen haben, als er die 
Schmähſchrift las. Das iſt ja ſchaudererregend! 
Die engliſche Preſſe, weſche jo Häufig zwiſchen 
den Extremen ſchwankt, Jemanden in den Him- 
mel zu erheben oder zur Hölle zu verdammen, 
beſpricht den Schmähartikel vielfach. Namentlich 
ſind es die Provinzialblätter, während die großen 
Londoner Organe der öffentlichen Meinung ſich 
meiſt darauf beſchränkt haben, ihn ohne Kom- 
mentar auszugsweiſe wiederzugeben. 

— Aus Malta, 3. Februar, meldet 
n 

Der Herzog von Edinburg und die Offiziere 
der Mittelmeer-Fiotte gaben geſtern zu Ehren 
des deutſchen Kontre-Admirals Hollmann und der 
Offiziere des deutſchen Schulgeſchwaders im 
Union-Klub ein Feſteſſen. Herzog von Edinburg 
brachte in deutſcher Sprache einen Toaſt auf den 
Kontre-Admiral aus, welcher in engliſcher Sprache 


antwortete, für die freundliche Aufnahme dankte 
und die Hoffnung ausſprach. daß die Bande, die 
England und Deutſchland vereinen, nie gelöſt 


werden mögen. Das deutſche Schulgeſchwader 
iſt gleich darauf abgeſegelt. 

— In der italieniſchen Depu⸗ 
tirtenkammer gab der Schatzminiſter laut 
telegraphiſcher Mittheilung aus Rom eine Dar- 
legung der Finanzlage. Das Defizit von 1888 
bis 1889 beziffert ſich auf 191,820,000 Lire, 
wobei die durch die letzten Geſetze, namentlich be⸗ 
treffs Armee, Marine und Landesvertheidigung 
bewilligten Beträge in Betracht gezogen werden. 
Um den Bebürfnijjen des Staatsſchatzes, ſowie 
den aus den vorhergehenden Budgets ſich erge- 
benden Erforderniſſen gerecht zu werden, ohne 
eine neue Anleihe zu machen, ſchlägt der Mi⸗ 
niſter eine Operation mit der im Jahre 1881 
eingerichteten und damals mit 27,153,240 Lire 
Renten ausgeſtatteten Penſionskaſſe vor. In der- 
ſelben würden ſich am 1. Juli 1889 noch 
16,370,000 Lire Renten befinden. Hiervon ſoll 
der Betrag von 3,800,900 Lire Rente zur Ver⸗ 
vollſtändigung des Garantiefonds für die Staats- 
ſchuldſcheine dienen, während der Reſt, ſoweit 
nothwendig, für die Erforderniſſe der Finanz⸗ 
jahre 1888 —89 und 1889 —90 behufs Verſtär⸗ 
kung des Staateſchaßes verwendet werden ſoll. Leß⸗ 
terer würde ſich auf dieſe Weiſe ein Kapital don 
240,000,000 Lire verſchaffen und nach und nach 
einen Theil der Schuld konſolidiren. Die Pen- 
fionsannuitäten würden ſodann jährlich in den 
erforderlichen Beträgen als effektive Ausgaben 
in's Budget einzuſtellen ſein. Der Minderbetrag 
der Einnahmen gegen die effektiven Ausgaben 
reſp. das Defizit für 1889 — 90 ſtellte ſich dar⸗ 
nach auf 85,140,000 Lire und ſolle durch 
31,610,000 Lire Erſparniſſe, ſowie durch eine 
Reihe von Maßregeln in der Steuererhebung ge- 
deckt werden, welche der Miniſter aufzählt. Der⸗ 
ſelbe unterzog die folgenden 5 Jahre einer ein- 
gebenden Erörterung und kam zu dem Schluß, 
daß auch für dieſe in ſolcher Weiſe das Gleich- 
gewicht hergeſtellt werden könnte. 

— Die Repräſentantenkammer zu Wa⸗ 
ſhington bewilligte einen Kredit von 100,000 
Dollars zur Errichtung einer Kohlenſtation im 
Hafen von Pago-Pago auf Samo a. 

— Nach einem Telegramm des „Reuter 
ſchen Bureaus“ aus Sanſibar vom 3. d. M. 
find daſelbſt Briefe des Miſſionars Mackay, wel- 
cher jüngſt aus Uganda vertrieben wurde, datirt 
aus Uſambiro vom 26. November v. Js. einge- 
troffen. Derſelbe theilt darin mit, daß er keine 
direkten Berichte über Stanley und Emin Paſcha 
erhalten, und daß eine neue Umwälzung in 
Uganda ſtattgefunden habe. 
Arabern vertrieben und der jüngere Bruder an 
deſſen Stelle geſetzt worden. Vor jeiner Ab⸗ 
ſetzung habe Kiwiwa mit eigener Hand zwei 


Kiwiwa ſei von den 
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Ben turepäſſchen Krieges heißen wird: 


Araber, welche die Haupturheber der Vertreibung 
der engliſchen Miſſienare waren, getödtet. Ein 
Bürgerkrieg wüthe in Uganda. Mehrere Deutſche 
haben ſich nach Lamu begeben. 

Hamburg, 3. Februar. Hauptmann Wiß⸗ 
mann reiſte heute Morgen von hier nach Halle, 
jeine Begleitung nach Berlin ab. Die Einſchif⸗ 
fung nach Afrika erfolgt vorausſichtlich in 
acht Tagen. 


Ausland. 

Brüſſel, 3. Februar. Der von Brüſſel nach 
Namur um 91, Uhr Vormittags abgegangene 
Zug rannte, nachdem er den Bahnhof von Groe⸗ 
nendael paſſirt hatte, gegen den Pfeiler einer 
Brücke, welche zuſammenſtürzte. Die Lokomotive, 
der Bagage- und vier Paſſagierwaggons wurden 
zertrümmert. Die bisher ermittelte Anzahl der 
Todten beträgt 14, die der zum Theil ſehr ſchwer 
Verwundeten etwa 50. Ein Hülfszug mit Aerzten 
und Hülfsperſonal wurde von Brüſſel ſofort an 
die Unglücksſtätte geſandt. Die Verwundeten 
werden hierher gebracht. 

Brüſſel, 4. Februar. Die Leichen der bei 
dem geſtrigen Eiſenbahnunfall ums Leben Ge⸗ 
kommenen ſind ſämmtlich hierher gebracht wor⸗ 
den. Die Aufräumungsarbeiten ſind bis morgen 
verſchoben worden. Bedeutende Trümmer des 
Mauerwerks der Brücke verſperren den Weg, die⸗ 
ſelben müſſen mittelſt Dynamite geſprengt wer- 
den. In Hoelaert find 15 tödtlich Verwundete, 
darunter mehrere Kinder untergebracht. Der 
Miniſter der Eiſenbahnen, van den Petrenboom, 
beſuchte heute die hierher gebrachten Verwundeten. 
Faſt alle Verunglückten haben ſchwere Berlegun- 
gen der Beine erlitten. In den Krankenhäufern 
find bereits 8 Amputationen vorgenommen wor 
den. Die Unterſuchung über die Urſache des Un⸗ 
falls iſt eingeleitet. 


Paris, 2. Februar. Das Komitee der Rue 
de Seze hat beſchloſſen, die vorgeſtrige Rede 
ihres Mitgliedes Laguerre in allen Gemeinden 
Frankreichs verbreiten und zu dieſem Behufe eine 
Million Exemplare drucken zu laſſen. Der „Ra- 
dical“ bezeichnet die Koſten, wie folgt: 

1 Million Plakate zu 50 
Franks das Tauſend 50 000 Franks, 
Stempel, 24 Cent. das Stück 240,000 
Anſchlagen zu 120 Franks 
Franks das Tauſend 120,000 4 
Summa 410,000 $rantg. 

Woher kommt das Geld? fragte der „RI- 
dical“ auch diesmal wieder. Wenn Chincholle 
dieſe Frage an den General richtete, ſo würde 


Boulanger nach feiner Gewohnheit ein paar ein- 


geſchriebene Briefe aus der Taſche ziehen und 
ſagen: Da ſehen Sie, das Geld kommt uns ja 
im Schlafe. 

Herr Achille Boulogne, Beamter des Kriegs⸗ 
miniſteriums und gleichzeitig Präſtdent des bou⸗ 
langiſtiſchen Komitees des 7. Arrondiſſements, iſt 
ſeines Poſtens enthoben worden. 

Der „Temps“ bringt folgende Note: Der 
„Standard“ enthielt geſtern über die Landung 
des Koſaken Atſchinew im Golf von Tadjurah 
Aus lünfte, welche nachzuweiſen verſuchten, daß 
die Landung von den franzöſiſchen Behörden be⸗ 
günſtigt worden wäre. Wir ſind in der Lage, 
vieſe Behauptung des Entſchiedenſten zu demen⸗ 
tiren und die Auskünfte aufrecht zu erhalten, 
welche wir vor einigen Tagen gaben und denen 
zufolge der Koſak Atſchinew ohne das Willen 
des franzöſiſchen Schiffes, welches die Küſte be- 
wacht, ſowie des italieniſchen Schiffes gelan- 
det iſt. 

Stockholm, 2. Februar. Bel ihrer Rüd- 
kehr von den Geburtstagsfeierlichkeiten in Stock⸗ 
holm wurde dem däniſchen Kronprinzen und der 
Kronprinzeſſin auf dem Bahnhofe der Univerji- 
tätsſtadt Lund von den ſchwediſchen Studenten 
eine betzelſterte Ovation dargebracht. 

Bei dem Feſtmahl, welches die Spra-Leib⸗ 
garde kürzlich zu Ehren des Kronprinzen und der 
Kronprinzeſſin von Dänemark gab, hielten ſo⸗ 
wohl König Oekar als auch Kronprinz Frederik 
längere, mit großer Begeifterung aufgenommene 
Reden. Zum Schluß erhob König Oskar ſein 
Glas und brachte ein Hoch aus auf „König 
Karls XV. geliebte Tochter“, die Kronprinzeſſin 
Loviſa von Dänemark, welch, wie der König 
ſich ausdrückte, gewöhnlich „die Tochter des Re⸗ 
giments“ genannt wurde. (Nicht enden wollende 
Hurrahrufc.) Bekanntlich war Karl XV. lange 
Jahre hindurch der Chef des Spea-Leibgarde⸗ 
Regiments. 

Kopenhagen, 2. Februar. In Beranlaf 
fung, daß am 1. Februar 25 Jahre feit Beginn 
des däntſchen Krieges verfloſſen ſind, ſchreibt 
„Nationalttdende“ an leitender Stelle: „Troß des 
Verluſtes von drei Herzogthümern iſt die mate⸗ 
rielle Entwicklung von Dänemark tüchtig vorwärte 
geſchritten. In einer Hinſicht aber hat der Krieg 
voch feine tiefe Spur hinterlaſſen, indem der da⸗ 
malige Uebermuth bei Vielen abgelöſt worden iſt 
von dem Zweifel an unſerer Fähigkeit, durch mi⸗ 
lüäriſche Machtmittel unſer ſelbſtſtändiges Daſein 
zn beben. Das Volk iſt gerade in der Sache 
in zwei feindliche Lager getheilt, in welcher man 
ſich an erſter Stelle einigen ſollte: die Sicherung 
der Zukunft des Vaterlandes. Die Stimme der 
Hoffnungsloſigkeit erklingt in unſeren Reihen, 
und gerade dieſer Geiſt der Hoffnungsloſigkeit iſt 
es, welcher bekümpft werden muß. Alle Staa- 


ten in Europa rüften ſich aufs Aeußerſte und 


geben Millionen über Millionen in der richtigen 
Erkenntniß hin, daß es beim Ausbruch eines gro- 
et Wehe 
den Schwachen! Es iſt thöricht, einen Verthei⸗ 


digunge plan (für Dänemark) zu verlangen, durch 
welchen man einen überlegenen Feind von allen 
Grenzen unſeres Landes zurückhalten könnte. Die 
Befeſtigung unſeres kleinen Staates ſoll nur ein 
Blitzableiter ſein, welcher die Kriegsgefahr von 
uns ablenken ſoll.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 5. Februar. Der Bezirks⸗Armen 
pflege-Verein „Unterſtadt“ veröffentlicht ſo⸗ 
eben ſeinen Bericht über das Jahr 1888 und 
gedenkt darin zunächſt des Hinſcheidens des 
Kaufmanns H. Lämmerhirt, der vor 5 Jahren 
den Verein „Unterſtadt“ mit begründen half, 
ſeitdem das mühevolle Amt des Kaſſtrers mit 
Liebe und Treue verwaltete und dem Verein zu 
jeder Zeit gern diente. Sodann wird näher auf 
die Thätigkeit des Vorſtandes eingegangen, der⸗ 
ſelbe hat im verfloſſenen Jahr 6 Sitzungen ab⸗ 
gehalten, welche im Allgemeinen der Verbeſſerung 
des Armenweſens, im Beſonderen der Abhülfe 
von Bedrängniß und Noth und Zuwendung von 
Unterſtützungen an Hülfe bedürftige des Bezirks 
dienten. Unterſtützungs Anträge von unſietlichen 
Perſonen, ebenſs von Trunkenbolden, arbeits- 
ſcheuen Menſchen und gewohnheitsmäßigen Bett- 
lern find auch im verfloſſenen Jahr zurückgewie⸗ 
ſen. Im verfloſſenen Japre betrug 1) die Durch- 
ſchnittszahl der anhaltend durch monatliche Zu- 
wendungen von Naturalien unterflügten Armen: 
u. 54 einzelſtebende Perſonen, reſp. Wittwen, 
mit zuſammen 33 Kindern, b. 8 Familien mit 
zuſammen 17 Kindern; 2) die Durchſchnitts⸗ 
zahl der vorübergehend, d. d. ein oder mehrere 
Monate hindurch, durch Zuwendungen von Na- 
turalien unterflügten Armen: a. 95 einzel- 
ſtebende Perſonen, reſp. Wittwen, mit zuſammen 
88 Kindern, b. 22 Familien mit zuſammen 
40 Kindern. Dem Kaſſenbericht entnehmen wir, 
daß die Einnahmen 3361,10 Mk., die Auegaben 


Mahnke von hier wegen Kuppelei, Diebſtahls, 
Hausfriedensbruchs und räuberiſcher Erpreſſung. 


Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt und endete mit der Ber- 
urtheilung des Angeklagten zu 2 Jahren 6 Mo- 
naten Gefängniß, 3 Jahren Ehrverluſt und Zu- 
läffigkeit von Polizeiaufſicht. Dem Angeklagten 
wurden mildernde Umſtände bewilligt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


Benefiz für Herrn Oberregiſſeur F. W. Schmitt. 


Zum 1. Male: „Wiener Walzer“, deſſen Ur- 
ſprung und Entwicklung, illuſtrirt in 3 Bildern 
von L. Frappart und F. Gaul. Muſik zuſam⸗ 
mengeſtellt von J. Bayer. Vorher: „Tell.“ 
Große Oper in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der Fiakerführer Bratſiſch in Wien er- 
zählt in ſeiner Weiſe den Tod des Kronprinzen 
wie folgt: „J kann's gar net begreifen und 
geh rum wia im Schlaf, i glaub immer, mir 
tramt, i möcht gern munter wern und daß aner 
kummert und ſagert 's Schreckliche is nöt wohr. 
Aber 's nutzt nix!. .. s is ſchrecklich! So 
a liaber und ſeelenguater Herr! Was i an ihm 
verlier, davon will i gar nöt reden. Den letzten 
Abend fan er und i no ganz allen beinaud 
g'ſeſſen, weil der Prinz Koburg immer z' Haus 
g'fahren is, da war er no ſo luſtig, hat mir an 
Wein eing'ſchenkt und a Zigarrl ſpendirt, was t 
leider g'raucht hab', denn wer hat denn auf fo 
was Entſetzlich's denkt, ſunſt hätt i mir's auf⸗ 
g'boben zum ewigen Andenken an unſern jerlen- 
guaten Kronprinzen. 's Fiakerlied hab' i ihm no 
fingen muaſſen und a paar ſteiriſche Tanz, und 
um a Elfe rum fan m’r ſchlafen gangen, weil 
der Kronprinz immer ſchon um Sechſe in der 
Fruah auf if. In der Fruah um a dreiviertel 


3306 30 Mk. betrugen, jo daß am Jahresſchluß] Stebene war ti bei ihm in Zimmer drinn, da hat 


ein Beſtand von 54 80 Mk. verblteb. 


Unter er ſchon furtfahrn woll'n zur Jagd. 


„Aber Eat- 


den Ausgaben befinden ſich an Unter ſtützungen ſerliche Hoheit“, ſag' i d'rauf, s «6 bo erſt drei⸗ 


2415,25 Mk. und an Ablieferung an den Zen- 
tral⸗Verband 439,40 Mk, dagegen hat der Zen ⸗ 
tral-Berband auch im verfloſſenen Jahr wieder 
dem Verein „Unterſtadt“ eine Beihülfe von 
500 Mk. gewährt, da ſonſt die Mittel zu Un⸗ 
terſtützungen nicht ausgereicht hätten. — Am 


Schluß des Berichts ſpricht der Vorſtand ſeinen mich nech ein Stündchen ausruhen.“ 


wärmſten Dank aus allen Bezirksgenoſſen, die 


bisber dem Vertin die Mittel gewährten, der Herrn weden, i ruaf: 
wirklichen Armuth zu helfen und der Noth und is 's ſchon! 


viertel Siebene, a Stunde fahr'n ma ja höchſtene 
bis in's Jagdrevier, da wär's dreiviertel Achte, 
und um Neune iſt ja die Jagd erſt ang'ſagt, da 
kummen ja erſt die Herrſchaften . . . s is no 
ſtockfinſter draußen, kaiſerliche Hoheit!“ „Za“, 
ſagte der Kronprinz, „es iſt wahr, da kann ich 
„Später“, 
„wollt' i 'n daiferlichen 
„Kalſerliche Hoheit, ſpät 
Es hat ſich nix g'rührt A drei⸗ 


fuhr Bratfiſch fort, 


dem Elend zu begegnen, und blttet ſie, auch ſer⸗ viertel Stund bab i klopft und g'ruaft, daß 1 


nerhin Intereſſe und Wohlwollen der jetzt ge⸗ 
regelten, unter Aufſicht jo außerordentlich ſegens 
reich wirkenden Brivat-Armenpflege zu beweiſen 
und zu dem Fortbeſtand des ſchönen Werkes der 
Nächſtenliebe nach Kräften mit beizutragen. 

— Dem Schmiedegeſellen Auguſt Lange 
zu Bredow iſt das Allgemeine Ehrenzeichen ver- 
liehen. 

— Der Wahl des Oberlehrers am Marien- 
ſtifts Gymnaſium hierſelbſt, Profeſſors Dr. Karl 
Conradt, zum Direktor des Friedrich- Wil- 
helms-Gymnaſiums zu Greifenberg i. P. iſt die 
allerhöchſte Beſtätigung ertheilt. 

— Dem Oder Forſtmeiſter Küſter zu 
Stralſund iſt der Rang eines Dber-Regierungs- 
Raths verliehen. 

— Der Hausdiener D. in Berlin, welcher 
Mitglied der Ortskrankenkaſſe der Maſchinenbau⸗ 
Arbeiter und verwandten Berufsgenoſſen war, er- 
krankte im März 1887 an einer Bartflechte und 
wurde als verarmt im Wege der öffentlichen Ar- 
menpflege in die Eharitee aufgenommen, dort be- 
handelt und verpflegt. Wegen Erſtattung der 
dadurch entſtandenen Koſten erhob die Armen- 
Direktion gegen die Ortskrankenkaſſe Anſpruch. 
Dieſe lehnte jedoch die Zahlung ab, weil nicht 
der Beſtimmung ihres Statuts gemäß vor der 
Aufnahme in das Krankenhaus die Genehmigung 
des Kaſſenvorſtandes hierzu eingeholt worden jet. 
Der Bozirks-Ausſchuß verurtheilte die Ortskran⸗ 
kenkaſſe zur Erſtattung der Koſten mit folgender 
Begründung: Es ſei zunächſt unſtreitig, daß D. 
zur Zeit ſeiner Erkrankung und Aufnahme in 
die Charitee der Kaſſe als Mitglied angehört 
habe. Ferner jet erwieſen, daß derſelbe ſich da⸗ 
mals in hülfsbedürftigem Zuſtande befunden habe, 
und ſomit ſeine Unterbringung im Wege der Ar- 
menpflege erforderlich geweſen ſei. Hieraus folge 
(S 57, Abſatz 2 des Kranken- Verſicherungs-Ge⸗ 
ſeßes vom 15. Junt 1883) ohne Weiteres die 
Erſtattungspflicht der Beklagten. Auf die Richt⸗ 
einhaltung der ſtatutariſchen Beſtimmungen könne 
ſich dieſelbe nicht berufen; denn dieſe hätten wohl 
ihren Mitgliedern gegenüber Geltung, nicht aber 
auch für fremde Perſonen und Behörden. Die 
Beklagte legte gegen dieſes Erkenntniß die Revi 
fion ein. Das Ober - Verwaltungs -Gericht, 3. 
Senat (Urtpeil vom 3. Januar 1889), beſtätigte 
das Erkenntniß aus den vom Bezirks- Aueſchuß 
entwickelten Gründen. 

— Im Einvernehmen mit den Vorſtänden 
der betheiligten Berufs-Genoſſenſchaften hat das 
Reichs-Verſicherungeamt unter dem 5. Juli v. J. 
ſeſtgeſetzt, daß, wenn der Unternehmer einer Re⸗ 
giebauarbeit die zum Bau erforderlichen Steine 
auf ſeinem Grundſtücke ſelbſt brechen läßt, ohne 
aber im Uebrigen einen Steinbruch zu betreiben, 
die Arbeiter, welche bei dem Brechen der Steine 
beſchäftigt werden, bet den Verſicherungs-Anſtal⸗ 
ten der Baugewerks-Berufs-Genoſſenſchaften be⸗ 
ziehungeweiſe der Tiefbau⸗Berufe-Genoſſenſchaft 
zu verſichern ſind. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 4. 
Februar. — Anklage wider den Arbeiter Heinrich 


man, der Kronprinz hätt’ mi von Wien bis 
Alland hör'n können. Der Kammerdiener Loſcheck 
und i, mir ſan dadrüber leichenblaß wur'n, denn 
in uns is a Ahnung aufdämmert, daß dos nöt 
mit rechten Dingen zuagehes kann, aber die 
Thür wer verſperrt, mir ham uns nöt 'nein- 
traut. Wia der Graf Hoyos kommen is, bat er 
aug'fangen z' klopfen und z' ruafen, umſunſt, 
Alles ſtill und ſtad drinn, endlich is der Prinz 
Koburg kummen, mir ham die Thür aufg ſprengt 
und ... da ham mar's Alle glei g'ſeg'n, daß 
mit'n armen Kronprinzen a End' is. So a 
ſtiller, wehmüathiger und do freundlicher Zug is 
auf fein G'ſicht g'leg'n, aber todt — — — 
todt.“ — Herr Bratſiſch hatte Mühe, feine Thrä⸗ 
nen zurückzuhalten. „Segn's, mehr kann i 
Ihner a u nöt jagen. Es is a ſchrecklich's Un- 
glück, was Oeſterreich und ſei' Kaiſerhaus troffen 
hat uud unſer allmächtiger Herrgott allan waß, 
zu waß und warum dös g'ſcheg'n ie.“ 


Humoriſtiſches aus der ärztlichen Praxis. 

— Arzt: „Ich würde Ihnen zum Land- 
aufenthalt ven Achenſee rathen, dort iſt es wun 
derſchön!“ — Dame: „So? Liegt eine Gar- 
niſon dort?“ 

— (Natürlig.) „Und Sie glauben alſo, 
Herr Doktor, daß dabei für meinen Buben keine 
Gefahr iſt?“ — „Ach, ich bitte Sie — beim 
erſten Blick ſieht man ja, daß das Kind nur den 
Schafhuſten haben kann!“ 

— (Verfehlter Rath.) Zu einem ſehr be⸗ 
rühmten Arzte kommt ein Mann und beſchwerte 
ſich über allerlei Zufälle. Der Arzt befragte ihn 
gründlich und ſagte zuletzt: „Mein Freund, Ihr 
ſeid hypochondriſch; macht Euch fleißig Bewegung, 
daran fehlt's Euch.“ — „Ach, Herr Doktor,“ 
antwortete der Kranke, „daran fehll's mir wohl 
nicht, denn ich bin ſeit zwanzig Jahren ſchon 
reitender Poſtillon.“ 

— Mißverſtändniß.) Arzt: „Für Ihr 
Fräulein Tochter weiß ich keine beſſere Arznei, 
als reine Landluft, wo viel Oxygen —“ Mutter 
(unterbrechend): „Aber Herr Doktor, wo viel 
Ochſen geh'n, muß ſie ja noch mehr Staub 
ſchlucken, als hier in der Stadt!“ 

— (Ein aufrichtiger Arzt.) „Aber, lieber 
Herr Doktor, jetzt lieg' ich ſchon ein halbes Jahr 
im Bett und bin noch net g'ſund. Wiſſen's 
denn gar net, was mir eigentlich fehlt?“ — 
„Lieber Freund, ein ſicheres Urtheil über Ihre 
Krankheit zu geben, iſt mir jetzt noch nicht mög⸗ 
lich; da müſſen Sie ſchon auf das Ergebniß der 
Oeffnung und Zergliederung warten.“ 

— (Aus der chirurgiſchen Prüfung.) Pro- 
feflor: „Sagen Sie, Herr Kandidat, welcher 
Bruch ſchelnt Ihnen der gefährlichſte zu ſein?“ 
— Kandidat: „Ich denke, wenn einer den Hals 
bricht.“ 

— Einer der berühmteſten Pariſer Aerzte 
des vorigen Jahrhunderts erhielt eines Tages, ſo 
wird erzählt, den Beſuch eines Mannes, der die 
Hülfe feiner Kunſt gegen ein beſonders hart ⸗ 
näckiges Uebel anſprach. Auf die Frage, was es 


mit dieſem Leiden für eine Bewandtnig habe, er- 
widerte der Unbekannte, ſeine Krankheit ſei eine 
tiefe Schwermuth, welche ihm das Leben uner- 
träglich mache. — „Sie müſſen guten Wein 
trinken,“ ſagte der Arzt. — „Ich habe in mei- 
nen Kellern die befien und feinſten Weine aller 
Länder, entgegnete der Kranke, „allein fie ver- 
ſcheuchen meine Traurigkeit nicht.“ — „So reiſen 
Sie. — „Ich habe ganz Europa durchreift, 
allein immer hat mich die Schwermuth begleitet.“ 
— „Hm! das iſt ein bedenklicher Fall. Es giebt 
jedoch noch ein Mittel: gehen Sie regelmäßig 
in's italieniſche Theater, wenn Carlin ſpielt; ſein 
Humor iſt unerſchöpflich und ſeine Luftigkeit an⸗ 
ſteckend.“ — „Ach, lieber Herr, antwortete der 
Kranke mit einem tiefen Seufzer, „ich ſehe wohl, 
daß meine Traurigkeit nicht zu heilen iſt; ich ſelbſt 
bin Carlin!“ 

— Ein Landmann beſucht einen Arzt in 
der Stadt, ein Mittel gegen ein inneres Leiden 
zu erhalten; um die Art der Krankheit feſtzu⸗ 
ſtellen, richtet der Arzt an den Patienten unter 
Andern auch die Frage: „Wie ſteht es mit dem 
Magen, haben Sie Appetit?“ worauf der Pa- 
tient antwortet: „O ja, nach dem witen Wege 
hebbe ick ſchon Appetit, wenn Se gerade ſon 
betgen vor minen Snabel bi der Hand hätten!“ 

— (Bor Gericht.) Gerichtsarzt: „Ich fand 
bei dem Kläger eine ſchwere Kontujion des liuks⸗ 
ſeitigen Sebnervs eine beträchtliche Blutſtauung 
unter er Epidermis und eine kleine Lädirung 
derſelben.“ — Richter: „Sie glauben einfach ein 
blaues Aug.. — Gerichtsarzt: „Ja.“ — Rich- 
ter: „Na, das hätten's ja gleich ſagen können.“ 

(Aerztlicher Rath.) Patient: „Ich habe 
eine leichte Halsentzündung, Herr Doktor.“ — 
Arzt: „Ja.“ — Patient: „Ich werde alſo einige 
Tage zu Haufe bleiben.“ — Arzt: „Ja.“ — 
Patient: „Und ich werde mich ſonſt diät halten.“ 
— Arzt: „Ja. Und mein Honorar?“ — Pa- 
tient: „Ja! Das werde ich mir für meinen 
guten ärztlichen Rath ſchuldig bleiben.“ 

— (Im Bad.) „Was ſeh ich, Herr Brau- 
meiſter, Sie ſind auch hier, um zu baden? Mein 
Arzt, Dr. Schlau, hat mir dies Bad gegen meine 
Magerkeit verordnet.“ — Braumeiſter: „Derſelbe 
Doktor rieth mir dies Bad für meine Fettleibig- 
ktit.“ — „Wie if das aber möglich?“ — 
Braumeiſter: „Ich hab's. Die Kur beruht auf 
natürlichen Grundſätzen. Was dem einen abfällt, 
das ſetzt der andre an.“ 

— (Geſättigt wider Willen.) Ein ſehr 
geiziger Filz, der ſich, trotz feines Reichtbums 
nicht ſatt zu eſſen getraute, hielt ſich für krank 
und fragte den Doktor Heim um Rath. „Werde 
was verſchrelben, jagte Heim kurz, ſetzte ſich und 
ſchrieb. „Wird Ihnen ſchon helfen. Adieu!“ 
— Der Geizhals ſchickt das Rezept in die Apo⸗ 
theke. „In einer Stunde, jagte der Proviſor 
lachend zu dem Bedienten: „bringen Sie aber 
einen Korb mit.“ — Der Bediente kommt nach 
einer Stunde mit dem Korb, und nun packt der 
Proviſor ein: Brod, Butter, einen Schweizerkäſe, 
einen Schinken, Wein u. ſ. w., „das hat der 
Herr Geheimrath verſchrieben, und hier if die 
Rechnung, — 58 Mark 39 Pfennig.“ 


Bankweſen. 

(Würtembergiſche 4 pCt. Staats- Anleihe 
von 1875.) Die nächſte Ziehung findet am 11. 
Februar ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ca. 
5 PCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank- 
haus Karl Neuburger, Berlin, Fran⸗ 
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine 
Prämie von 9 Pf. pro 100 Mark. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 3. Februar. Zwiſchen dem De pu- 
tirten Laguerre und Lacroix fand heute Bormit- 
tag ein Duell mit zweimaligem Kugelwechſel 
ftatt, bei welchem beide Duellanten unverletzt 
blieben. 

Paris, 4. Februar. Außer dem Juſtiz- 
miniſter beabſichtigt auch der Finanzmintſter jeine 
Entlaſſung zu nehmen. 

Wetersburg, 3. Februar. Der Geſandte der 
Vereinigten Staaten, Lambert Free, iſt heute ins 
Ausland abgereiſt. 

Bukareſt, 3. Februar. Die unter einer Spe- 
zialverwaltung ſtehende Dobrudſcha petitlonirte 
um vollſtändige Gleichſtelung mit dem übrigen 
Rumänien. 

Newyork, 2. Februar. Nach dier einge⸗ 
gangenen Nachrichten hat heute in Buffalo eine 
große Feuersbrunſt ſtattgefunden, durch welche 
40 Häuſer, darunter mehrere Fabrikgebäude und 
Waarenhäuſer, zerſtört wurden. Der Verluſt 
wird auf gegen 3 Millionen Dollars geſchätzt. 
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Waſſerſtand. 

Oder bei Breslau, 2. Jebruar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel + 4,89 Meter, Unterpegel 
— 0,03 Meter. Ratibor, 2. Februar, 9 Uhr 
Zormittags, Eisgang Nachts von 9—2 uhr vor⸗ 
über. Neiſſe, 1. Februar, 11½ Uhr Vormittags, 
Unterpegel 1,30 Meter. Steigt. Eisgang. 
2. Februar, 1 Uhr Nachmittags, Unterpegel 1,35 
Meter. Fällt. Eisgang vorüber. — War tbe 
bei Poſen, 2. Februar, Mittags, + 1,76 Meter. 

Bromberg, 2. Februar. Waſſerſtand 
der Weichſel bei Brahemünde am 2. Februar 
4,00 Meter, Eisſtand; der Brahe am 2. Februar 
bei Bromberg Oberpegel 5,44 Meter, Unterpegel 
2,76 Meter; der Netze bei Uſch am 2. Februar 
2,12 Meter. 
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